


36 STADT UND QUARTIER 

Ergänzt werden diese externen Daten durch un­
ternehmensinterne Informationen etwa zur Fluk­
tuation und zur Entwicklung der Mieten. Hier gibt 
es aber (nicht zuletzt wegen des Datenschutzes) 
Grenzen, wie Bettina Harms feststellt. ,,Unternehmen 
wissen zwar, wie groß ein Haushalt beim Einzug 
war, aber nicht, wie viele Menschen heute in diesem 
Haushalt leben", nennt sie ein Beispiel. 

Was folgt aus den Daten? 

Nun sind Daten zweifellos interessant, zumal dann, 
wenn unterschiedlichen Quellen miteinander 
verknüpft werden. Entscheidend ist aber, welche 
Schlussfolgerungen daraus gezogen werden. ,,Die 
Frage, was sie mit den Daten machen, müssen die 
Unternehmen beantworten", sagt Bettina Harms. 
Dabei gebe es zahlreiche Möglichkeiten. Eventuell 
ergebe es Sinn, in einem Quartier, in dem viele aktive 
Senioren leben, eine ehrenamtlich betriebene Tisch­
lerwerkstatt einzurichten. Ein Unternehmen, das sich 
mit dem Bau von Seniorenwohnungen beschäftige, 
könne untersuchen, wie groß die Nachfrage dafür sei. 
,,Wie lange sind entsprechende Inserate geschaltet? 
Wie haben sich die Mieten in letzter Zeit entwickelt? 
Gibt es Apotheken und Hausärzte in der Nähe? Auf 
alle diese Fragen gibt unser Tool eine Antwort", sagt 
Harms. 

Ein vertieftes Verständnis von Quartiersbe­
darfen ist laut der Quis-Geschäftsführerin mög­
lich, wenn eine Differenzierung nach Zielgruppen 
und Wohnkonzepten erfolgt. Eine solche Untersu-
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Die Lebensqualität in einem Quartier lässt sich messen, indem Indi­
katoren wie Umweltqualität, Infrastruktur und Nachbarschaft bewer­
tet werden. Zusammengenommen ergeben die sie ein differenziertes 
Bild davon, wie attraktiv und lebenswert ein Wohnstandort ist. 
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chung haben InWIS und Analyse & Konzepte zuletzt 
2023 in der vom GdW in Auftrag gegebenen Studie 
,,Wohntrends 2040" vorgelegt. ,,Die unterschiedli­
chen Milieus haben unterschiedliche Präferenzen", 
stellt Harms fest: Während die eine Zielgruppe sich 
leicht für Umweltschutzmaßnahmen motivieren 
lasse, achte die andere primär auf die Mehrkosten 
und stehe deshalb einer etwaigen Modernisierung 
skeptisch gegenüber. 

Mieterbefragungen sind sinnvoll 

Torsten Bölting von InWIS empfiehlt, es bei der Er­
mittlung von Quartiersbedarfen nicht bei der Daten­
analyse zu belassen. Er rät dazu, ,,digitale Tools mit 
qualitativen Methoden wie Befragungen und Quar­
tiers begehungen zu kombinieren. Auch die Frage 
nach Wünschen und Träumen sollte gestellt werden. 
Wenn man herausfinden will, wie viele Personen in 
einem Quartier an altengerechten Wohnungen oder 
an einem Coworking-Space interessiert sind, fragt 
man am besten die Menschen in diesem Quartier." 

Dabei ist methodische Vorsicht geboten. ,,Mög­
licherweise beteiligen sich bestimmte Gruppen 
überproportional an der Befragung, sodass sie das 
Meinungsbild dominieren", gibt Bettina Harms zu 
bedenken. Und Torsten Bölting empfiehlt, eine Be­
fragung in verschiedenen Quartieren vorzunehmen. 
,,Das hilft bei der Priorisierung von Maßnahmen", 
begründet er dies. ,,Denn es gibt Nachbarschaften, 
die vehement eine Modernisierung oder das Aufstel­
len von Fahrradboxen verlangen. Die Analyse zeigt 
dann aber möglicherweise, dass in einem anderen 
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Quartier Maßnahmen dringender 
erforderlich sind." 

Manchmal braucht es aller­
dings gar keine umfangreiche 
methodische Untersuchung, um 
Quartiersbedarfe zu erkennen. 
In Bad Elster, einer kleinen Kur­
stadt im sächsischen Vogtland, 
reagierte die Wohnungsbauge­
sellschaft mbH Bad Elster auf 
den hohen Anteil älterer Mieter, 
indem sie zwei Plattenbauten 
barrierefrei umgestaltete und 
mit großem Erfolg auf die An­
sprüche von Seniorinnen und 
Senioren zuschnitt. Und bei den 
Fehrle-Gärten, einem mit dem 
DW-Zukunftspreis 2025 aus­
gezeichneten Neubauprojekt in 
Schwäbisch Gmünd (siehe DW 
8/2025, Seite 18-21), waren es 
ortsansässige Ärzte, die dazu 
beitrugen, den Bedarf im Quar­
tier zu erkennen: Weil sie auf 
Praxissuche waren, errichtete 
die Landes-Bau-Genossenschaft 
Württemberg eG ein Ärztehaus -
natürlich auch zum Nutzen der 
Menschen im Quartier. 

Was das gute 
Quartier ausmacht 

Das führt zur Frage, was eigent­
lich ein zukunftsfähiges Quartier 
ausmacht. ,,Grundsätzlich wird 
ein gutes Wohnquartier getragen 
von den Menschen, die dort woh­
nen, sich gerne dort aufhalten, 
sich mit anderen Menschen tref­
fen und sich mit dem Standort 
identifizieren", antwortet Betti­
na Harms. Und Torsten Bölting 
spricht sich für eine integrier­
te, vielschichtige Quartiersent­
wicklung aus. ,,Zukunftsfähig 
und resilient sind diejenigen 
Quartiere, die verschiedene Nut­
zungen kombinieren, Angebote 
für unterschiedliche Zielgruppen 
vorhalten und unterschiedliche 
Wohnungstypen aufweisen", 
sagt er. Genau da zeigt sich sei­
ner Ansicht nach der Wert der 
methodischen Ermittlung von 
Quartiersbedarfen: ,,Eine solche 
Entwicklung gelingt dann, wenn 
man sich in einer sorgfältigen 
Analyse mit dem Quartier aus­
einandergesetzt hat." 


